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Das Gehirnparadox 
mit Dr. Erwin Rogler 

Dr. phil. Erwin Rogler, Akademischer Rat a. D., Institut für Philosophie, J. W. 
Goethe-Universität, Frankfurt a. M.

Einleitung und Moderation: Prof. Dr. Gerhard Preyer, Johann Wolfgang 
Goethe-Universität, Frankfurt a. M. 

8. 12. 2006, um 19.00 Uhr im Hotel Hilton, Hochstr., Frankfurt a. M. 

Dr. Erwin Rogler entrollte zunächst den erkenntnistheoretischen Hintergrund 
(neuro-biologischer Konstruktivismus), von dem aus der bekannte Neurowis-
senschaftler und Philosoph Gerhard Roth in das so genannte „Gehirnparadox“ 
hineingerät. Dieser Hintergrund wird primär markiert durch den Hinweis auf 
den Unterschied der onto-logischen Bereiche von „Wirklichkeit“ (alles Bedeu-
tungsvolle, was dem bewussten Er-leben gegeben ist) und transphänomenaler 
„Realität“, die menschlicher Erkenntnis ver-schlossen ist. Wie schon Schopen-
hauer, der an dieser schlüpfrigen Stelle die kantische Idee der Transzendentalität 
über Bord gehen ließ, identifiziert Roth das erkennende Ich mit dem Gehirn, 
Erkennen von kognitiven Prozessen mit den neurowissenschaftlich bereitges-
tellten Informationen über neuronale Prozesse, die Wahrnehmungen erzeugen. 
Konsequenterweise ist nach Roth die dem Menschen phänomenal erschlossene 
Welt ein Resultat neuronal gesteuerter Wahrnehmungsvorgänge; das Gehirn 
bildet nicht die gegenständliche Wirklichkeit objektiv ab, sondern konstrui-
ert gemäß evolutionsbio-logisch und physiologisch ableitbaren Gesetzen eine 
subjektive Welt. Alle dem Organismus über die verschiedenen Sinnesorgane 
zugehenden Informationen werden in einen einheitlichen neuronalen Code 
übersetzt; der spezifische Charakter des Reiz-quellen wird dabei neutralisiert. 
Außerdem beschreibt Roth das Gehirn als selbst-referentielles System, das als 
solches „operational abgeschlossen“ und somit nicht direkt von außen steuer-
bar ist. Die funktionale Selbstreferentialität des Gehirns bedingt eine seman-
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tisch-kognitive Selbstreferentialität, wie Roth v. a. an der Gestaltpsychologie 
von Musterwahrnehmungen erläutert.
Erwin Rogler betonte, dass der neurobiologische Konstruktivismus durchaus 
mit der Position des kritischen Realismus kompatibel ist: Beobachtungen und 
Tests betreffen danach Konstrukte, die nur auf komplexe Weise mit Gege-
benheiten der Außenwelt nomologisch vermittelt sind. Insofern folgt aus 
der neuro-konstruktivistischen Position nicht zwingend die Annahme der 
Unerkennbarkeit der realen Welt. Der von Roth postulierte starke Konstruk-
tivismus, der die Unzugänglichkeit der Realität impliziert, ergibt sich erst aus 
der Voraussetzung, dass auch alle theoretisch abgeleiteten Entitäten (wie die 
Teilchensorten der Physik) „Gehirnphänomene“ darstellen. Das Resultat der 
Forschung wäre die Resignation vor dem Unerforschlichen.
Diese epistemologische Aporie berührt sich, wie Erwin Rogler darstellte, mit 
dem sog. Gehirnparadox, wonach das von den Neurowissenschaften unter-
suchte Gehirn nicht ein reales Objekt darstellt, weil eben das Gehirn allererst 
die uns zugängliche Wirklichkeit konstituiert. Wie sollte etwas Konstituiertes 
(das Gehirn als Objekt der Wissenschaft) sich selbst konstituieren? Wie sollte 
ein Konstrukt die eigene Konstruktion begreifen? Um das Paradox aufzulösen, 
postuliert Roth neben der Existenz des wirklichen Gehirns die konstituierende 
Rolle eines realen Gehirns, eine Lösung, die Erwin Rogler mit dem fiktion-
alistischen Ansatz von Hartwig Kuhlenbeck vergleicht. Man kann sich des 
Ein-drucks nicht erwehren, als würde hier der semantische Teufel mit dem 
ontologischen Beelzebub ausgetrieben.
Erwin Rogler zeigte, dass sich die Paradoxie nur auflösen lässt, wenn man nicht 
nur die Selbstkonstitution des Gehirns (die Reflexivität der Konstitutionsre-
lation) ausschließt, sondern darüber hinaus verlangt, dass dem Konstituens 
keine Eigenschaft der von ihm konstituierten Objekte, jedoch analoge Eigen-
schaften zukommen dürfen. 
Welche erkenntnistheoretische Position ist angesichts der Fallstricke der Ge-
hirnpara-doxie plausibel zu formulieren? Erwin Rogler plädierte für einen 
moderaten kritischen Realismus, der davon ausgeht, dass unsere Kognitionen 
über realen (einzelwissenschaft-lich objektivierbaren) neuronalen Prozessen 
supervenieren. Freilich mit folgender Ein-schränkung: „Dies beträfe nur die 
Genese von Kognitionen. Über Fragen ihrer Geltung oder Wahrheit und 
Akzeptanz wäre damit noch nichts entschieden.“

Dr. Detlev Klee, Frankfurt a. M. 
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